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Kapitel 1


Wie es dazu kam und alles anfing


Eines Morgens lag plötzlich dieser seltsame Brief mit der komischen Einladung in seinem Briefkasten. Zuerst konnte er den Adressaten auf dem Kuvert nicht richtig zuordnen, doch es musste ein persönliches Schreiben sein, weil alles mit einer auffällig schwungvollen wie liebevollen Handschrift erfüllt war. Der Name des Absenders sagte ihm irgendetwas, er wollte aber nicht darauf kommen, was. Mit leicht erweckter Neugier öffnete er den Briefumschlag. Hinaus kam eine in sorgfältiger Schönschrift versehene, eng beschriebene Din-A4-Seite.


Eigentlich hatte er es zu diesem Zeitpunkt, wie an jedem Morgen, bereits eilig, zur Arbeit zu kommen, denn er war meistens ziemlich spät dran und sprintete jetzt schon fast täglich im Schweinsgalopp zum Arbeitsplatz. Doch eines ist gerade anders. Das Lesen des Briefes konnte gefühlstechnisch auf gar keinen Fall bis zum Abend warten. So las er den Briefbogen.


…hiermit, lieber Peter, wollen wir dich zu unserem ersten Klassentreffen der Abschlussklasse unserer gemeinsam besuchten Oberschule einladen. Die meisten Klassenkameraden haben bereits ihr Kommen zugesagt, jedoch bei dir hat die Recherche nach deiner Wohnanschrift etwas mehr Zeit und Aufwand in Anspruch genommen, deshalb erhältst du erst heute diese Einladung von mir.


Klassentreffen? Na, das können die aber voll vergessen! Dafür habe ich keine Zeit und „Lusten“ schon mal gar nicht. Mit einem Schmunzeln im Gesicht, als wenn jemand von ihm etwas absolut Absurdes verlange, warf er den Brief mit einer achtlosen Handbewegung auf seinen Esszimmertisch und fuhr eilig zur Arbeit.


Während er an seinem Schreibtisch im Büro sitzt, fällt ihm wie aus dem Nichts kommend plötzlich ein, wer die Einladung geschrieben haben muss.


Na klar, das war der Thomas, der zur Schulzeit eine Tischreihe vor ihm auf dem linken Platz saß, mit dem er an so manchen Nachmittagen Mathe gepaukt hatte.


Was aus dem verrückten Kerl wohl geworden ist?


Damals wollte er immer Mediziner werden und später die Arztpraxis seines Vaters übernehmen, wenn dieser sich in den Ruhestand verabschieden würde.


Ob er es tatsächlich geschafft hat?


Thomas, in einen weißen Kittel gekleidet, in seiner eigenen Praxis. Ha, ein absurder Gedanke!


An diesem Arbeitstag hatte Peter wenig Gehaltvolles zu tun. Er musste eher langweilige Routinen abarbeiten, so ist er für jede Ablenkung offen und erinnerte sich bereitwillig weiter, dass Thomas und er eine Zeitlang beide in dasselbe Mädchen verknallt waren und sich häufig stritten, wer sie von den beiden bekommen mag. Die Antwort kann man sich vorstellen. Keiner von ihnen, denn die reizvolle Schönheit hat sich dann einfach der Kumpel Torsten geschnappt.


Tja, wenn zwei sich streiten, freut sich eben der Dritte im Bunde, das hatte hier wie die sprichwörtliche Faust aufs Auge gepasst.


Und schon drängte sich bereits die nächste Frage auf. Was wohl aus Susanne geworden ist?


Peter versuchte verbissen, sich an ihren Berufswunsch zu erinnern. Vergeblich!


Doch viel wichtiger erschien ihm die Antwort auf eine weiterführende Frage zu sein, wie sie heute, nach so vielen Jahren, wohl aussehen mag? Ob sie immer noch so „scharf“ und sexy wie damals ist? Er bemerkt, wie er in Erinnerungen versunken seine Arbeit vernachlässigt, sie dadurch immer mehr in den Hintergrund gerät und ihn nur noch über seine längst vergangene Schulzeit nachdenken lässt. Für gewöhnlich arbeitete er sehr strukturiert, konzentriert und beständig. Seltsamerweise machte es ihn tatsächlich im Moment irgendwie glücklicher, an die alten Zeiten zu denken und solche Glücksgefühle, wie er sie gerade verspürt, waren zurzeit in seinem Leben rar gesät.


Damals, in der Schulzeit, war die Welt noch in Ordnung, doch heute, im Berufsleben, ist so vieles kompliziert geworden. Nichts erscheint heutzutage logisch und einfach zu sein!


Nach seiner Betrachtungsweise ist das Leben an und für sich schon kompliziert!


Jede Menge weitere Fragen aus der Vergangenheit schlichen sich klammheimlich in den Fokus seiner Aufmerksamkeit. Zum Beispiel, ob Frau Mayer, die alte Klassenlehrerin, noch lebt? Sie müsste heute mindestens zwischen siebzig und achtzig Jahre alt sein. Sie erschien ihm zu seiner Schulzeit schon uralt. So verging der Arbeitstag gedankenversunken recht schnell.


Als er am Abend wieder in seinen eigenen vier Wänden war, saß er am Küchentisch und überlegte die Namen aller Klassenkameraden. Zum Glück steckte in dem Kuvert noch ein Bild, welches die Mitschüler im Klassenverbund aufgenommen, vor dem Schulgebäude zeigte. Es war kein richtiges Foto, sondern eine mit dem Drucker vervielfältigte Kopie. Obwohl es leicht verschwommen und unscharf wirkte, half es ihm bei seinen Erinnerungsbemühungen. Die meisten wollten ihm somit tatsächlich irgendwann noch spät in der Nacht einfallen, doch einige wusste er einfach nicht mehr einzuordnen. Auch die Gesichter waren in seinen Erinnerungen vage und nur schemenhaft zu erkennen, ähnlich wie auf dem Foto, welches er die ganze Zeit betrachtete. Dabei waren sie damals doch so eine eingeschworene Gemeinschaft, die alles miteinander gemacht hatte, die zusammen durch „dick und dünn“ gegangen sind!


Apropos dick? Ob der „dicke“ Frank immer noch so fett und schwabbelig ist wie seinerzeit? Oh Gott, der arme Kerl! Peter fiel es wie Schuppen von den Augen, dass er es höchstpersönlich war, der ihm diesen Spitznamen verpasste - der „dicke“ Frank!


Alle hatten ihn nach der Namensgebung nur noch so angesprochen und zur Schulzeit immer damit aufgezogen, obwohl man ihm beim Sport nie seine Leibesfülle angemerkt hatte. Eigentlich war er stets richtig gut im Sportunterricht und hat bei den Bundesjugendfestspielen mit seiner Ehrenurkunde meistens einen der vorderen Plätze belegt. Nur wenn er einen beim Spiel einen unfairen Bodycheck verpasste, bekam man ein Gefühl für seine Körpermasse zu spüren. Und der „Dicke“ wusste sehr wohl stets diesen Vorteil für sich richtig einzusetzen.


Peter bemerkte, wie sich seine Mundwinkel immer wieder nach oben richteten und sich die Laune somit deutlich verbesserte.


So in Erinnerungen schwelgend und in der Vergangenheit versunken, ja fast schon automatisch und unbewusst, holt er sein Handy hervor, um zu schauen, ob im eigenen Terminkalender der Termin des Treffens noch frei sei. Erleichtert stellt er fest, er ist es, denn an diesem bestimmten Datum hat er noch keinen Eintrag hineingeschrieben, was für ihn ungewöhnlich war.


Er hört sich selber im Geiste fragen:


„Hm…, was spricht eigentlich dagegen, dort hinzugehen? Ein bisschen Ablenkung könnte dir ganz guttun und mit deinen Klassenkameraden über alte Zeiten zu quatschen, kann nicht schaden. Schließlich haben allein die Gedanken an die längst vergangene und vergessen geglaubte Schulzeit dir im Büro spontan bessere Laune bereitet. Außerdem wartet Zuhause auch niemand auf dich, denn du bist bereits eine ziemlich lange Zeit ein Single.“


Peter ist schon seit langem geschieden und sieht seine Tochter eher unregelmäßig und selten. Nie hatte er sich darüber beklagt, sie nur noch in so großen Abständen zu sehen, schließlich ist er voll an Beruf und Job gebunden. Nach ausgiebigem hin und her Grübeln und genauem Abwägen weiß er, was er machen wird.


Die Entscheidung ist gefallen.


Er wird nun doch zu dem Treffen gehen.


Diese Ablenkung kann ihm gewiss nur guttun. Wenn jetzt nicht irgendetwas ganz Besonderes dazwischen kommt, fährt er definitiv dorthin.


Das unerwartete Klassentreffen


Bereits im Eingangsbereich trifft er Susanne …und ja, sie ist immer noch ein absolut „heißer Feger“, wie schon seinerzeit zur Schulzeit. Die Zeit und die vielen vergangenen Lebensjahre konnten ihr scheinbar nichts anhaben, denn sie sieht extrem jung und irgendwie auch unverbraucht aus. Sie begrüßen sich, als wären die zahlreichen Jahre nie zwischen sie gerückt. Auch mit Frank gab es ein großes Hallo. Einen nach dem anderen schüttelt Peter die Hand oder er nimmt sie oder ihn freudig zur Begrüßung überschwänglich in seine Arme. Bei so mancher erwachsenen Person, die heute vor ihm steht, konnte er sich nicht an den damaligen Schulkameraden erinnern, dann sind immer ein paar Geschichten notwendig, um sie einordnen zu können.


Nachdem sich die durchaus überschwängliche Wiedersehensfreude legte und ein bisschen die Luft heraus war, setzt er sich nach draußen an einen Tisch und raucht zur Entspannung eine selbstgedrehte Zigarette. Er dreht sich seine Zigaretten nicht selbst, weil er sparsam ist oder er sich das teure „Vergnügen“ des Zigarettenrauchens wenig leisten kann, das war ganz gewiss nicht der Grund. So nutzte er schon von jeher die Zubereitungszeit des Drehens zur eigenen Entspannung. Es war ihm mittlerweile ein liebgewonnenes Ritual geworden. Das behutsame Portionieren der perfekten Tabakmenge, das knisternde, hauchdünne Blättchen zwischen seinen Fingerspitzen und das bedächtige Befeuchten mit der tupfenden Zunge, er liebt diese ausgiebige Entspannungszeremonie schon vor dem eigentlichen Rauchen.


Susanne setzte sich zu ihm: „Ach, sieh mal einer an! Dein altes Laster konntest du wohl immer noch nicht aufgeben…, wie?“


Wenig später kommen Thomas und der „dicke“ Frank, der heute kein Stück mehr übergewichtig ist, zu ihnen in die Runde. Gut, ein „Spargel“ ist auch heutzutage nicht aus ihm geworden, er schaut mehr wie jemand aus, der sehr viel seiner Freizeit in einer Fitnessbude verbringt. Nee, heute wollte Peter ganz gewiss keinen „Bodycheck“ mehr von ihm bekommen, das könnte nämlich sehr schmerzhaft für ihn ausgehen.


Nun sitzen sie in alter Gesellschaft zusammen und reden über dies und das, bis Frank erzählt, dass er Probleme mit seiner Mutter hat, die, nachdem sein Vater verstorben war, in schwere Depressionen gefallen sei und einfach vom verblichenen Gatten nicht ablassen will. Manches Mal tat sie sogar so, als wenn er noch lebte. Frank macht die Tatsache große Sorgen, das spürte man bereits als Zuhörer sehr schnell.


Auch Peter erinnert sich schweigend an das ewige Nachjaulen seiner Tochter nach ihrem verflossenen Freund, der mit ihr urplötzlich Schluss gemacht hatte. Es war Peter als Papa, aber auch als Mann ein Dorn im Auge, dass sein kleines Mädchen so darunter litt, dass dieser Taugenichts Schluss machte und sie einfach verließ. Das war es, was der Boyfriend seiner Tochter im Meinungsbild des Vaters darstellte, ein Taugenichts. Er mochte den Typen seiner Tochter nie und war insgeheim froh, dass die beiden kein Paar mehr waren. Doch es tat ihm auch irgendwie weh, sein Töchterchen so leiden zu sehen.


Thomas erinnert sich gedankenversunken, dass sein Bruder sich von nichts in seinem Leben, möge es noch so entbehrlich sein, trennen kann und alles sammelt, was man unter normalen Umständen und in seinen Augen nicht gebrauchen kann. Man musste ihn mittlerweile leider als Messie bezeichnen.


Sie hielten in der Runde fest, dass wir Menschen uns doch irgendwie alle schwer damit tun, uns von etwas oder jemandem zu trennen! Sie waren sich alle unisono einig, dass die meisten ihnen bekannten Personen sich an irgendetwas festhielten. Sie diskutierten so eine ganze Weile, was wohl die Ursache dafür sei, dass wir alle uns an so manche Dinge krampfhaft festklammern, auch wenn schon längst klar ist, dass uns dieses Festhalten offensichtlich nicht guttun würde.


KAPITEL 2


Die Geschichte des verstorbenen Vaters


Mitten im Gespräch platzte Susanne mit einer Geschichte ihres Vaters heraus.


„Früher tat ich mich auch immer besonders schwer damit, Dinge oder Menschen loszulassen und jede Trennung, war sie auch noch so klein, schmerzte mich sehr. Da hat mir mein weiser aber mittlerweile leider verstorbener Paps, Gott hab dich selig, eine tolle Geschichte erzählt, die mir fortan half, loszulassen. Er sagte stets zu mir:


,Mädchen, loslassen kann man lernen! Ich kann es dir erklären, wie es funktioniert, doch dann musst du mir eines versprechen: Dass du loslässt und daran festhältst, dass eben das Loslassen die einzige Lösung ist.‘


Nach diesem Satz von meinem Vater war ich damals sehr gespannt, was nun von ihm kommen konnte, doch eines nehme ich hier schon einmal vorweg, es hat bei mir von da an stets geklappt.“


Vaters Geschichte:


Es gab da in einem fernen Land, zu einer ganz anderen Zeit, ein kleines Dorf, das Dorf der Festhalter. Jeder an diesem Ort, wirklich ausnahmslos jeder, der dort wohnte, hatte ein Problem.


„Einige von ihnen hatten sogar dasselbe Problem wie deine Mutter, Frank“, warf Susanne ein.


Der eine konnte sich von keinem Ding trennen, welches er einmal besaß oder in die Finger bekam und es war ganz egal, ob derjenige es noch brauchte oder nicht. Er musste alles wie unter Zwang sammeln und behalten. Heute würden wir sagen, dass er ein Messie sei.


„Bingo, Susanne! So einen kenn ich auch, es ist mein Bruder und ich frage mich immer, wie ich ihm helfen kann, doch es wollte mir bisher nicht gelingen“, platzte es bei Thomas spontan heraus.


Susanne erzählte weiter:


Wieder ein anderer musste aus dringenden Gründen seinen Wohnort wechseln, wenn man es genau nimmt, verblieb er eigentlich auch weiterhin im Dorf, nur ein paar Straßen weiter, doch er konnte sich nicht von seinem vorherigen Haus trennen, obschon das neue viel schöner ist und das alte für ihn baulich sogar gefährliche, fast lebensbedrohliche Zustände annahm.


Ein weiterer Einwohner litt unter so manch einer schlechten Angewohnheit, von der dieser einfach nicht lassen konnte, so sehr derjenige es wollte und egal wie angestrengt die Versuche auch waren, er kam nicht davon los.


„Na, Peter? Jetzt müsstest du eigentlich dich erkennen! Zumindest wenn man Rauchen als schlechte, gesundheitsgefährdende Angewohnheit betrachtet. Wenn ich es richtig in Erinnerung habe, wolltest du schon zu Schulzeiten das Rauchen aufgeben! Und wie man sieht, qualmst du immer noch wie ein Schlot“, schmiss der „dicke“ Frank ketzerisch in die Runde.


Doch Frank führte selbstkritisch weiter aus und meinte: „Bei mir war ja die schlechte Angewohnheit das fortwährende Futtern. So konnte ich mich nie davon abhalten, alles in mich hineinzufressen, was sich mir anbot. Mich beschlichen schon die unangenehmen Gefühle, aufzugehen wie ein Hefekloß bei der notwendigen Dampfgarung im heißen Kochtopf. Vor meinem geistigen Auge stopfte ich das Essen oben in den Mund hinein und in wenigen Augenblicken nahm das Volumen meines Körpers zu, eben wie ein im Wasserdampf aufgehender Hefekloß.“


Bei seinen Ausführungen unterstrich er das Gesagte, indem er seine Wangen mit Atemluft zu runden Backen aufblies und dabei über seine aufeinandergepressten Lippen laut ausprustete und seine zu Halbkreis geformten Hände mit langsamen Armbewegungen auseinandergehen ließ.


„Irgendwie habe ich es dann doch geschafft und konnte meine Fresssucht besiegen.


Hm…, eigentlich stimmt das auch wieder nicht so ganz! So richtig ablegen vermochte ich es leider nie. Mein Trick war: Ich habe nur durch erhebliche Steigerung meiner Bewegungsaktivitäten mit unendlich viel Sport den täglichen Kalorienverbrauch deutlich über meine Kalorienzufuhr getrieben. Wenn ich nicht so viel Fitness treiben würde, dann hätte ich sicherlich noch heute das gleiche Gewichtsproblem wie damals, als wir noch zur Schule gingen. Es reizt mich aber auch zu sehr, „tonnenweise“ ungesunde und kalorienreiche Nahrung zu verputzen, davon kann ich einfach nicht lassen.“


Nach diesen anschaulichen Einwürfen der anderen erzählte Susanne die Geschichte des Vaters weiter:


So hatte wirklich jeder Einwohner dieses Dorfes ein Riesenproblem. Manche hatten das gleiche Problem, andere wiederum ein ganz spezielles, aber alles hatte etwas mit Festhalten zu tun, wobei nur die Kunst des Loslassens zu helfen vermochte.


Eines Tages rief der Dorfälteste zu einer Versammlung ausnahmslos von allen Bewohnern. Ein jeder musste kommen. Nur er besaß die Kompetenz und das Anrecht, dazu eine Vollversammlung einzuberufen.


Im übergroßen Versammlungsraum herrschte helle Aufregung. Alle fragten sich, was es denn so wichtiges zu besprechen gab. Das letzte Mal, dass alle zusammengerufen wurden, ist inzwischen viele Jahre her und damals gab es eine bedrohliche Situation von feindlich gesinnten Kriegsvölkern.


Alle waren gekommen. Nun warteten sie ungeduldig mit sorgenvollen Gesichtern auf das Erscheinen des Ältesten. Das Gemurmel der aufgebrachten Stimmen füllte die Halle und verband sich zu einem eigenartigen Raunen. Als er kam, stellte er sich schweigend nach ganz vorne und schaute allen frontal in die betrübt dreinblickenden Gesichter. Langsam und gewichtig drehte er seinen Kopf in die erwartungsvolle Runde. Er nahm sich ausgiebig Zeit dafür und schaute bedächtig von der linken Seite der Halle herüber zur anderen nahezu jeden Einzelnen direkt und persönlich an. Er nahm sich viel Zeit dafür und machte es für die anderen dadurch noch spannender. Im Raum machte sich erwartungsvolle Spannung, gepaart mit unruhiger Neugier, breit und erfasste jeden von ihnen.


Ein langgezogenes, fragendes „Hm?“ kam über seine Lippen.


„Meine Lieben, so kann es einfach nicht mehr weitergehen! Uns kann man berechtigterweise das Dorf der Festhalter nennen. Wir alle haben eine bedrückende Schwäche, von der wir ohne Hilfestellung von außen nicht von allein loskommen werden. Ihr wisst alle, jeder Einzelne von euch, dass ich damit recht habe, zumindest, wenn ihr ehrlich zur eigenen Person seid. Somit habe ich als Dorfältester beschlossen, dass wir Hilfe benötigen, jedoch können wir diese bei uns selber nicht finden. Wir alle müssen lernen, wie man irgendetwas loslässt, etwas, was uns schadet, was uns belastet, was ungut für uns ist, was wir nicht mehr brauchen oder nutzlos bzw. schädlich für uns ist.“ Natürlich brach sofort eine hitzige Diskussion aus, die so laut war, dass verstärkt durch den hohen Hallenbau, man im Versammlungsraum sein eigenes Wort nicht mehr verstand. Einige intervenierten unverzüglich und meinten, sie benötigen keine Hilfe von außen. Andere wollten sich gar weigern, Ratschläge von Fremden anzunehmen. Besonders Schlaue fragten wiederum, wo man denn diese kluge Person finden möchte, die allen zugleich helfen könne?


Dem Dorfältesten war schnell klar und auch schon im Voraus bewusst, dass es sich um ein schwieriges Unterfangen handelt, die ganze Bevölkerung zu überzeugen. Gott sein Dank brauchte er das als Dorfoberhaupt auch nicht. Dafür ist er als Ältester und Oberhaupt der Gemeinschaft von jeher bestimmt. Nur er darf für die Gemeinde und alle Mitbewohner entscheiden und wenn er einmal entschieden hatte, müssten und würden es auch alle mittragen. Und in diesem Fall stand sein Entschluss felsenfest, regelrecht wie in Stein gemeißelt, Hilfe muss her!


Sie berieten nahezu die ganze Nacht hindurch, wie sie vorgehen wollen, doch eine Frage bleib noch bis fast in die frühen Morgenstunden, bis kurz vor dem Schluss ungeklärt: Wo bekommen sie diesen annähernd allwissenden Jemanden nur her?


Wo mag jene schlaue Person zu finden sein?


Aber auch dafür hatte sich der Dorfälteste einen ausgeklügelten Plan einfallen lassen und zurechtgelegt. Er wählte aus ihrer Runde den klügsten, der obendrein ein schneller und ausdauernder Läufer ist, unter ihnen aus. Der Läufer solle hinausgehen, denn tief im Osten gäbe es ein Land, in dem ein Dorf der Lösungsdenkenden existiert. Dort leben die Weisen. Von ihnen war bekannt, dass sie auf alles eine Antwort wussten.


Mochte die Frage noch so schwer sein, das Rätsel noch so verzwickt und kompliziert erscheinen, sie lösten stets die schwierigsten Aufgaben.


Es war ein Dorf voller Lösungsdenker.


Da die Ortschaft fern im Osten lag, war es von besonderem Vorteil, dass der Klügste so ein hervorragender wie ausdauernder Langläufer war.


Nach der Präsentation seiner Idee nickten alle Bewohner den recht ausgefeilt wirkenden Plan des Dorfältesten ab.


Die Reise zum Dorf der Lösungsdenker


Schon am nächsten Tag wurden dem Auserwählten die Sachen gepackt, der Proviant für die Anreise bereitgestellt, einige Taler mitgegeben und die Richtung samt Wegbeschreibung erklärt. Es wird eine weite Wegstrecke sein und die Reise wird auch lange andauern. Bei der Verabschiedung, wie konnte es auch anders sein, wollte seine Frau ihn nicht ziehen lassen und auch die Verwandten hielten an ihm fest. Der Älteste musste sich durchsetzen und mit den Angehörigen ein kräftiges Machtwort sprechen, damit der Klügste überhaupt seine Reise beginnen konnte.


Der Läufer kam nach gegebener Zeit ohne Schwierigkeiten im weitentfernten Dorf der Weisen an. Beim Dorfrat der Weisen schilderte er sehr ausführlich die Probleme der Bewohner seines Heimatdorfes, dem Dorf der Festhalter. Jedoch erhielt er vom Weisenrat als Antwort viel zu zahlreiche, umfangreiche wie unterschiedliche, manchmal gar widersprüchlich erscheinende Ratschläge, die ihn ziemlich verwirrten.


Er schüttelte mit einem spratzenden Zischton den Kopf und fauchte: „Entschuldigt, aber das kann sich doch kein Normalsterblicher alles merken!“ Und obschon er der Klügste seines Ortes war, konnte er sich unmöglich alle Lösungsvorschläge merken. Ihm wurde schnell klar, er müsse den Weisesten aus dem Rat der Weisen überreden mit ihm zu kommen, um in seinem Land und dem Dorf der Festhalter für Besserung zu sorgen. Natürlich lehnte dieser postwendend die Einladung, den Läufer zu begleiten, ab. Der Weise war schließlich alt, gebrechlich und die Hin- und Rückreise versprachen große Strapazen wie körperliche Anstrengungen, die er sich selbstverständlich ersparen wollte. In seiner Verzweiflung griff der Klügste zu einer List und provozierte den Weisen der Weisesten aus dem Dorfe der Lösungsdenker.


„Wenn es mir nicht einmal gelingt, dich davon zu überzeugen, mir zu folgen, wie in Gottes Namen soll ich die Dorfbewohner überzeugen, eure klugen Ratschläge zu befolgen?“


„Daheim musst du ihnen erklären, dass ich hier nicht wegkann und nur aus der Ferne helfen werde.“


Der Läufer runzelte die Stirn und erwiderte:


„Aber wenn selbst du als Weisester unter den Weisen an deinem zuvor gefassten Standpunkt festhältst und nicht davon loslassen willst, wie glaubwürdig sind deine klugen Empfehlungen für die Dorfbewohner meiner Heimat?“


Ketzerisch provozierte er mit fleißig weiter:


„Ich glaube, du kannst nur weise Reden und anderen unangenehme Aufgabestellungen mitgeben. Du selbst möchtest dich aber auch nicht bewegen, obwohl deine Hilfe von absoluter Not in unserem Dorfe ist. Tja, klug und weise reden und klug und weise handeln sind auch bei euch im Land der Weisen zweierlei Ding.


Ich bin schwer enttäuscht, den lieben langen Weg ins Land der Lösungsdenker völlig umsonst gegangen zu sein. Vor meinem geistigen Auge sehe ich schon den traurigen, enttäuschten Blick unseres Dorfältesten. Er wird bestimmt glauben, dass ich kläglich versagt habe, weil ich so ganz ohne Hilfe zurückkehre. Außerdem werde ich mir die unzähligen Lösungsansätze bis zu meiner Heimkehr niemals im Gedächtnis behalten können, schließlich bin ich nur ein einfacher Mensch und kein Weiser wie ihr.“


Diese Provokation hat hervorragend gesessen und seine umschwenkende Wirkung nicht verfehlt.


Als Beweis für seine Weisheit und das Wissen, dass er genau beherrsche, wie man loslässt, willigte der Weise ein, den Läufer zu begleiten, der mit seiner List seine Klugheit und damit die vorausschauende Wahl des Dorfältesten unterstrich.


Schon am darauf folgenden Tag brachen sie zur Rückreise in das Dorf der Festhalter auf.


Im Heimatdorf des Läufers angekommen, wurde der Klügste bei der Heimkehr überschwänglich begrüßt. Die Begrüßung des Weisen, seiner Begleitung, sah erheblich zurückhaltender und reservierter aus, doch das hatte dieser vorhergesehen und genauso erwartet. Der Weiseste wurde beim Dorfältesten untergebracht, damit sie bereits vorab die Vorgehensweise beratschlagen konnten.


Der Älteste war selber ganz gespannt wie schon lange nicht mehr, welche Ratschläge er bekomme und wie er auch seine ihn persönlich belastenden Dinge loslassen kann. In seinen eigenen Augen hatte er das Problem, sich niemals an neue Entwicklungen gewöhnen zu wollen, weshalb er sie stetig ablehnte und zurückwies. Er wollte immer an Altbekanntem festhalten und war Neuem argwöhnisch, misstrauisch und ablehnend gegenübergetreten. Was neu war, kannte er nicht, was er nicht kannte, war ihm suspekt, was ihm suspekt war, war ihm zu unbequem, was ihm wiederum unbequem war, strengte ihn zu sehr an, was ihn zu sehr anstrengte, lehnte er deswegen klar und kategorisch ab. Man hörte ihn oft sagen: „Das haben wir immer schon so gemacht. Es hat sich damit in meinen Augen hiermit lange bewährt, also warum sollten wir etwas Neues ausprobieren, wenn das bekannte funktioniert?“


Doch so wurde durch ihn jedwede Weiterentwicklung und möglicher Fortschritt im Dorf gestoppt und aufgehalten. Er hielt zu sehr an alten Gewohnheiten fest, er wollte und konnte sie nicht loslassen.


Das Prinzip der Steinzeitmenschen


Am Abend saßen der Dorfälteste und der Weiseste des anderen Dorfes, aus dem fernen Land, am gemütlichen Kaminfeuer und plauderten friedlich miteinander. Da brach es, ohne jeden Zusammenhang, auf einmal bei dem Ältesten heraus:


„Ich kann mich bewusst nicht auf Neues einlassen, stets und fortwährend will ich verbissen an Altbewährten festhalten. Mir will es einfach nicht einleuchten, was ich falsch mache oder was ich an dieser Grundhaltung fundamental verändern muss.


Kannst du mir helfen, weiser Mann?“


„An deiner Haltung ist grundsätzlich nichts auszusetzen oder grundlegend Falsches zu erkennen, mein Lieber. Selbstverständlich will ich dich auch nicht belehren, denn dafür bist du nach meinem Dafürhalten selber schlau genug. Jedoch möchte ich dir behilflich sein, um dir die Augen ein wenig zu öffnen.“


So fing der Weise, an einen Vergleich zu beschreiben:


„Früher, vor vielen Jahrtausenden, es muss so in etwa in der Steinzeit gewesen sein, als der primitive Mensch noch in Höhlen lebte, wischten sie sich noch mit den nackten Händen den Hintern ab. Es gab tatsächlich noch keine bessere Art des Po-Abwischens.


Bitte entschuldige diesen Vergleich, aber ich möchte dir an einem absurd klingenden Beispiel darstellen, wie du deine Verhaltensweise auch betrachten könntest, ohne dir eine Lehre zu erteilen, denn das liegt mir schon aus Respekt vor dir als Dorfältestem fern, wie ich eben bereits verkündete.


Etwas klügere unter den Steinzeitmenschen versuchten es mit Laub, Gras oder kleinen Zweigen, was zwar einigermaßen funktionierte, doch andererseits so manchen unangenehmen Parasiten am Gesäß hinterließ. Viele Jahrtausende später erfand ein findiger Mensch das Klopapier, eine revolutionäre Erfindung und so praktisch wie hygienisch zugleich!


Was meinst du? Kennst du heute noch jemanden, der diese fortschrittliche Erfindung ablehnt und weiterhin seinen Allerwertesten wie in der Steinzeit üblich mit der blanken Hand abwischt?


Ich glaube nicht.“


Der Weise machte in seinen weiteren Ausführungen eine kleine Pause, denn einen berechtigten Schmunzler kann er sich bei dem Bild, welches er jetzt vor Augen hatte nicht verkneifen.


Nachdem er fertig geschmunzelt hatte, fuhr er fort:


„So bin ich der Meinung, dass Neuerungen nur gegenwärtig neu sind und die wirklich nützlichen unter ihnen sich langfristig unweigerlich durchsetzen werden, um in künftigen Zeiten dann als altbewährt betrachtet zu sein. Siehst du, Altbewährtes war in der Vergangenheit einmal neumodischer Kram. Neuerungen von einst sind Altbewährtes von heute!


Wenn du, mein Lieber, Neues ablehnst, verschließt du dich vor dem Altbewährten der Zukunft und das kann dein Wille nun wirklich nicht sein. Als Ältester musst du doch ebenfalls bestrebt sein, dass sich dein Dorf und dessen Bewohner weiterentwickeln? Oder wischt du dir etwa deinen Hintern noch mit der nackten Hand ab?


Denke einfach folgendes: Neues ist nur jetzt in der gerade stattfindenden Gegenwart neu und unbekannt. Und wie wir ja nun alle wissen, ist Unbekanntes erst einmal unbequem und was unbequem ist, ist unbeliebt und was unbeliebt ist, wird der Einfachheit schlichtweg abgelehnt, wie es bei dir der Fall ist.


Jedoch die ferne Zukunft mit ihrer allgegenwärtigen Geschichtsschreibung und nicht du entscheidet darüber, ob es eine richtige wie wichtige Neuerung ist oder nicht, da kannst du dich getrost heraushalten. So funktioniert nun einmal natürliche Evolution und notwendiger Fortschritt und damit verbundene Weiterentwicklung. In der Gegenwart wird Neues zu Tage gebracht, was in naher Zukunft schon zum Altbewährten zählt. Alles, was für dich altbewährt erscheint, war vor vielen Jahrzehnten zum Beispiel für deinen Großvater oder dessen Großvater neumodischer Kram und wurde sicherlich auch von ihnen zum Teil, wie heute von dir, abgelehnt. Bitte tue dir selber einen Gefallen: Denke jedes Mal, wenn dir eine Neuerung gegen den Strich geht oder querkommt, würde ich mir heute auch noch, wie in der Steinzeit allgegenwärtig mit der eigenen Hand den Hintern abwischen wollen?


Ja oder nein?


Das sollte dich für anstehende Veränderungen öffnen und du kannst deine Verbissenheit, an Altbewährtem festzuhalten, loslassen. Jedoch am Loslassen halte bitte fest, denn das hat sich stets bewährt! Ein schönes Wortspiel, findest du nicht auch?“


Doch der Älteste war vorübergehend außer Gefecht gesetzt. So antwortete er erst einmal gar nichts und schwieg stumm grübelnd vor sich hin. Später ging er zu Bett und wollte über diese neue Sichtweise eine Nacht lang schlafen.


Der Messie


Noch am frühen Morgen, bevor der erste Hausbesuch bei einem besonders hartnäckigen Fall des Festhaltens startete, bekundete der Dorfälteste, das ihm eine Nacht des Nachdenkens ausreichte, um seine Meinung zu ändern. Bei dem vor ihnen stehenden Besuch handelt es sich um eine Art Messie, der nichts, was er einmal besaß, wieder aus der Hand geben wollte. Sein Haus war inzwischen für sein Sammelsurium viel zu klein geworden und platzte vor unnützem Krimskrams förmlich auseinander. Da alles vollstand, war an Saubermachen oder Staubputzen nicht zu denken. Jede noch so kleine Ecke war mit einem Gedöns ausgenutzt und mit irgendetwas vollgestellt. Der Dorfälteste sagte zum Weisen: „Nun denn, bei mir hattest du ja noch ein leichtes Spiel, denn ich war schnell zu überzeugen. Doch hier bei diesem Bewohner unseres Dorfes wirst du nicht mit einer simplen Geschichte vom Klopapier und der Steinzeit landen können!“


Der Weise ging auf den vermeintlichen Messie zu und nahm dabei im schlendernden Vorbeigehen aus seiner Sicht etwas beliebiges in die Hand und ließ sich von jedem in seiner eigenen Betrachtungsweise unwichtig erscheinenden Ding, welches er in die Finger bekam, genauestens erklären, wofür der Bewohner jene Sache noch benötige. Es war beinahe so, als ob jedes unerfindliche Ding eine extrem außergewöhnliche Wichtigkeit für den Messie besaß und somit eine absolute Berechtigung hatte. Der Weise hörte sich zahlreiche Stunden des Tages jede erdenkliche Geschichte zu den vielfältigsten Dingen an. Stets und am Ende der Ausführungen des Messies meinte auch er: „Ja, das kann ich mir durchaus vorstellen, dass dieses Teil von einer besonderen Bedeutung für dich ist und du es tatsächlich behalten musst.“


Davon irritiert nahm der Dorfälteste den Weisen beiseite und flüsterte ihm verärgert ins Ohr: „Wenn du so weitermachst, wird er am Ende des Besuchs nicht ein einziges Teil aus der Hand gelegt haben und alles bleibt so vollgestopft und unordentlich wie bislang.“


Doch als der Hausbewohner das allerletzte Teil und genauso dessen Unabkömmlichkeit beschrieb, fasste der Weise am Ende des Tages zusammen:


„Nun denn, du hast mir absolut und unmissverständlich klargemacht und bewiesen, dass du all diese in meinen Augen unnützen Dinge brauchst und du sie nicht weggeben kannst, das sehe auch ich jetzt ein.


Jedoch starten wir ein kleines Experiment: Um hier in deinem Heim wieder eine gewisse Grundordnung einkehren zu lassen, werden wir drei Viertel der Teile in einen nahegelegenen Lagerraum einlagern, der nur für deine Sachen gestellt wird. Keinem anderen außer dir wird Zutritt gewährt. Nur du erhältst die notwendige Zutrittsberechtigung. Der Dorfälteste allein bekommt den Schlüssel für die Räume. Deine Sachen bleiben ein volles Kalenderjahr in den Lagerräumen eingelagert und jedes Ding, das du nach Ablauf dieser Zeit benennen kannst, bekommst du vom Dorfältesten wieder ausgehändigt.“


Der Bewohner hakte sofort nach:


„Was passiert mit den Einzelstücken, an die ich mich nicht mehr erinnern kann und was wird mit denen geschehen, die ich nicht einzeln benennen vermag?“


„Tja mein Lieber, die gehören dann der Vergangenheit an, denn du benötigst sie gewiss nicht mehr.“


Nach dem Gespräch nahm der Älteste den Weisen abermals zur Seite und beschwerte sich, was die ganze Mühe des Zuhörens solle und die Prozedur einbringe, wenn der Messie nach einem Jahr die Sachen doch wieder mit nach Hause nehmen darf?


„Das mag ich dir sagen. Die Erklärungen, warum er die Dinge benötigt, erschienen mir persönlich sehr fadenscheinig und wirkten an der Nase herbeigezogen. Er wird sich nach der Wartezeit meiner Meinung nach an kaum ein Teil erinnern, glaube mir!“, erklärte sich der Weise.


Immer zu viel im Reisegepäck


Der nächste Fall war sehr ähnlich gelagert und wies nahezu die gleichen Problemmerkmale auf.


Vorab beklagte ein Ehemann sich folgendermaßen:


„Wenn ich mit meiner Frau verreisen will, kann sie sich nie entscheiden, welche Anziehsachen sie mitnehmen soll und welche von ihnen Zuhause zurückbleiben können. Für jede sich eventuell bietende Gelegenheit muss sie ein Outfit dabeihaben. Wenn es nach ihr ginge, würde sie am liebsten alles aus ihren prallgefüllten Kleiderschränken mitschleppen. Niemals kommt sie nur mit einer bescheidenen Reisetasche aus. Es sind immer gleich mehrere und ich muss sie allesamt schleppen. Nicht nur das, in jedem Urlaubsort kauft sie sich obendrein unzählige Kleidungsstücke dazu, sodass wir regelmäßig mit mehr Taschen zurückkommen, als wir losgefahren sind. Das geschieht nicht nur, wenn uns ein langer, ausgedehnter Urlaub bevorsteht, nein, selbst wenn wir nur eben kurz fürs Wochenende verreisen. Und das Aberwitzige ist, das sie höchstens die Hälfte der Klamotten trägt, die andere Hälfte nehmen wir ungetragen wieder mit nach Hause.“


Wandere bloß mit leichtem Gepäck


Der Weise verabredete sich für den folgenden Morgen mit der Frau zu einer ausgedehnten Wanderung in der bergigen Landschaft mit ihren prächtigen Laubwäldern. Sie durfte für diese Exkursion einpacken, was immer sie wollte und so viel sie mochte, was sie auch bereitwillig nutzte und tat. Der Weise hingegen hatte nur ein einziges Paar Wechselunterwäsche und zusätzlich lediglich seine täglich benötigten Pflegeutensilien dabei. Er zog es stets vor, mit leichtem Gepäck und kleinen Beutel zu reisen, insbesondere, wenn er wie heute eine beschwerliche Bergwandertour vorhatte.


Es vergingen nur wenige Stunden des Fußmarsches, da klagte die Frau über stark schmerzende Blasen unter ihren Füßen und unerträgliche Verspannungen an der überlasteten Schulterpartie, die unter dem schweren Rucksack litten. Die Fußsohlen schmerzten mittlerweile so, dass sie ihre suchenden Blicke nur starr auf den Waldboden vor sich richtete. Instinktiv wollte sie jedem spitzen Stein, Baumwurzel und anderen unangenehmen Bodenerhebungen mit ihren Schritten ausweichen, da es sich für sie dann jedes Mal wie ein kleiner Messerstich anfühlte.


Der Weise meinte nur: „Mich wundert es nicht, dass dein Körper so reagiert. Er will dir mit dieser Botschaft etwas Bestimmtes sagen. Er sagt dir: Dein Rucksack ist ihm deutlich zu schwer und überfordert nicht nur deine Schultern, sondern lässt auch fleißig die Blasen an deinen Fußsohlen entstehen. Er fordert dich damit auf seine Art auf, Gewicht abzulegen. Also höre besser auf ihn und leg ab, was du deines Erachtens zu viel mitgenommen hast. Du wirst unverzüglich bemerken, jedes abgelegte Teilstück entlastet deinen Körper und die Schmerzen sowie die Verspannungen lassen augenblicklich nach.“


So legte sie alle Sachen, die sie doppelt und dreifach eingepackt hatte, ab und der Rucksack war um mehr als die Hälfte leichter geworden. Jedoch die nächste Herausforderung stand bei der abwechslungsreichen Wegstrecke schon bevor. Vor ihnen lag eine schwierige wie kraftraubende Überquerung eines ziemlich steil ansteigenden Höhenpasses. Sie beschwerte sich, dass der Weg zu beschwerlich sei und sie als Frau ihn keinesfalls bewältigen kann: Er müsse ihr tragen helfen.
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